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Uber Glaukophan in einem Oberhalbsteiner
Gabbro.

Von Rudolf Staub, Fex.

Bis vor wenigen Jahren schienen Glaukophangesteine
in QGraubiinden zu fehlen. 1918 fand ich die ersten Vor-
kommnisse dieser bisher nur aus den Westalpen und den
Hohen Tauern gekannten Gesteinsgruppe in den Ophio-
lithen des Duanstockes, von der Furcella zwischen Val
Maroz und Roticcio im Bergell, und vom Piz Duan selbst.
Es handelte sich dabei um das verbreitetste Glied der
Westalpen, um gewohnliche Glaukophanprasinite.
1920 folgte der Fund von Glaukophanprasiniten und echten
Glaukophaniten im Avers, am Kleinhorn im Ma-
drisertal, und gleichzeitig mit Wilhelm der Fund der Glau-
kophaneklogite am Ausgang der Val di Lei zwischen
Ferrera und Avers. Alle diese drei Vorkommen sind auf
die Surettadecke beschrinkt. Die Bergeller und Averser
Vorkommen liegen in den Ophiolithen der Biindnerschiefer,
dic Gesteine der Val di Lei im Surettakristallin. Weitere
Glaukophanfunde folgten 1921 in den Glimmerschie-
fern und alten Marmoren der Val di Lei, in den
Prasiniten der Biindnerschiefer zwischen Cucalnair und
Plattenhorn im Avers, in den Prasiniten der Schi-
nettahorner. Diese neuern Vorkommnisse liegen alle,
‘wie die bisher bekannten, in der Surettadecke. Deren nihere
Beschreibung und Zusammenstellung sei einer spateren ein-
gehenden Studie tiberlassen.

Das neue Vorkommen von glaukophanhaltigem
Gabbro, das vor allem interessiert, liegt nun als erstes
Glaukophangestein der Margnadecke in den Ophiolith-
massen der Plattadecke, im Grenzkamm zwischen Avers
und Oberhalbstein. Ich habe dasselbe 1921 auf dem Plateau
zwischen Fallerfurka und den Flithseen in den ge-
wohnlichen Diallaggabbros dieser Zone gefunden. Makro-
skopisch unterscheidet sich dies Gestein nur durch das
stirkere Hervortreten der dunklen Gemengteile von den
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gewohnlichen Oberhalbsteiner Gabbros. Es stellt aber
gegeniiber denselben doch einen eigenen Typ dar. Unter
dem Mikroskop ist der Unterschied gegeniiber den ge-
meinen Gabbros dieser Zone ein enormer. Es erscheint
da als Hauptgemengteil eine stark pleochroitische tief-
braune Hornblende von geringer Ausloschung (c: ¢
= 6—109), wie ich sie in den Ophiolithen Graubiindens,
in denen ja auch sonst gelegentlich braune Hornblenden
vorkommen — Diabasporphyrit des Grialetsch am Piz
Corvatsch —, nie in solch intensivem Braun gesehen habe.
Es muB sich hier um ein Glied der hasaltischen Hornblenden,
d. h. um ein barkevikitisches (lied der Hornblende-
gruppe handeln, wie solche in den Alkaligesteinen Nor-
wegens vorkommen. Diese basaltische Hornblende
spielt die Hauptrolle in diesen Gesteinen. Daneben
erscheinen Diallage, Pyroxen und saussuriti-
sierte Plagioklase wie in den gemeinen Gabbros,
und als zweiter femischer Hauptgemengteil gemeine,
griitne Hornblende mit allen Ubergingen zu Uralit
und Chlorit. In den Saussuritschlieren finden sich vereinzelte
Partien von Mikroperthit. Soweit der Hauptmineral-
bestand. —

Typisch werden nun vor allem zwei Nebengemeng-
teile und Akzessoria. Da ist zunichst der Glaukophan mit
kraftigem Pleochroismus, a = gelb, b = violett, ¢ = himmel-
blau, oft mit leichtem Stich ins Griinlichblaue, ¢ : a = 3—4°,
Er bildet teils selbstindige Individuen, meist jedoch um-
randet er als mehr oder minder dicke Hiille die basaltische
Hornblende. Oft lassen sich Uberginge von derselben in
die Glaukophanhiille erkennen. Das zeigt einmal mehr den
Alkalicharakter der braunen, basaltischen Hornblende.
— Damit sind aber die Merkwiirdigkeiten des Gesteins —
Glaukophan in einem Gabbro — noch nicht er-
schopft. Zwischen den Hornblenden erscheinen noch kleine,
intensiv grasgriine, schwachpleochroitische Kérner und kurze
Stengel mit geringer Ausléschung c:a = 4°, die als Agirin
zu betrachten sind. Zoisite, Epidote und Erze
vollenden endlich den merkwiirdigen Mineralbestand.

Nach alledem haben wir es hier mit einem stark al-
kalischen Glied der Gabbroreihe zu tun, Cornelius hat
ja bereits dhnliche Gesteine, allerdings ohne Glaukophan,
aber igirinfithrende Gabbros, aus dem Oberhalbstein be-
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schrieben; auch jene scheinen in den obersten Schuppen
der Plattadecke zu liegen. Der Glaukophangehalt
unserer Gesteine von der Fallerfurka unter-
streicht diesen Alkalicharakter noch um ein
mehreres.

Glaukophanhaltige Gabbros sind meines
Wissens bisher aus den alpinen Ophiolithen nicht bekannt.
Die Gabbros der Fallerfurka im oberen Avers stellen somit
ein einzigartiges Gestein dieser Familie dar. Wir erkennen
hier deutlich die Glaukophanisierung von Alkali-
hornblenden in einem Gestein, das wohl durch die
Alpenfaltung stark tektonisiert worden ist, im iibrigen aber
den G abbrocharakter noch weitgehend gewahrt hat. Wir
stehen hier gewissermaBen vor einem Anfangsstadium
der Glaukophangesteine, einem Zwischenglied, das
von den alkalischen Gabbros zu den wahren Glaukophan-
gesteinen, den QGlaukophanprasiniten und Glaukophaneklo-
giten fithrt. Es zeigt uns dieser ,,Glaukophangabbro* der
Fallerfurka daher mit aller Deutlichkeit, daB wir in den
echten, fertigen Glaukophangesteinen der penninischen Zone
tatsachlich, wie schon lange durch U. Grubenmann u. a.
aus dem Chemismus geschlossen, nur weiter in obigem
Sinne umgcwandelte, alkalische Gabbros, durchmeta-
morphosierte Glieder der Essexit- und Theralith-
reihe vor uns haben. In diesem Sinne, als ein wichtiges
Ubergangsglied zwischen Alkaligabbro und den
echten Glaukoph angesteinen, und zugleich als erstes
Glaukophanvorkommen in den Ophlollthmassen der Platta-
decke, glaubte ich das Gestein der Fallerfurka einer kurzen
Erwéihnung an dieser Stelle wert.



	Über Glaukophan in einem Oberhalbsteiner Gabbro

